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chen Vorlagen auch immer - nach dem Muster der !lias, doch
in neuer ethisch-religiöser Haltung sein Werk schuf, sah an
seinem Vorbild, wie ein Leerraum blieb in seinem eigenen allzu
ernsten Bild von Welt und. Göttern. So unternahm er es, die
ganze olympische Heiterkeit der !lias in einem Bild zu vereinen.
Daß dabei - wenn schon, denn schon - die gewagteste aller
Götterszenen zustande kam, ist eher bezeichnend als verwunder­
lich. Der Odysseedichter steht bereits an der Stelle, wo die Un­
befangenheit den Göttersagen gegenüber verloren ist; unter dem
Einfluß ethischer Reflexion erfolgt die Aufspaltung in einen
"reineren" Gottesbegriff einerseits, in religiös irrelevante oder
gar bedenkliche Fiktionen andererseits. Von der Ilias übernahm
der Odysseedichter die lachenden Götter, doch mit mehrfacher
Abfederung und Distanzierung trennte er die "Götterburleske"
von seinem eigentlichen religiösen Anliegen, das sich um die
Gestalt des Zeus kristallisiert.

Erlangen Walter Burkert

TEXTKRITISCHE BEMERKUNGEN
ZU XENOPHON

Die xenophontischen Schriften sind in zahlreichen, aber
nur verhältnismäßig jungen Handschriften erhalten. Von weni­
gen Ausnahmen abgesehen, entzieht sich die Weitergabe des
Textes in den Jahrhunderten, die der Entstehung der heute
verlorenen byzantinischen Archetypi unmittelbar folgten, un­
serer Kontrolle. Aber es versteht sich beinahe von selbst, daß
der Wortlaut während dieser Zeit nicht unbeschädigt blieb,
und man darf den Versuch unternehmen, mehrere der bei der
Lektüre störenden Fehler als Minuskelkorruptelen zu erklä­
ren 1). Hierfür möchte ,ich einige Beispiele vorlegen.

1) Vgl. Hier. 8,10: 00 "(a.p 'tllPd.VVO~\; t lao't~I·lla~ (so die meisten Hss.;
la(hq.lo~ A1CO, lao't(I.loll~ A2D), ciAAa. 1tAEO'/E~(Gt\; E'/Exa ,/0l.lll;;olla~ 'totholl~

(seil. 'toiJ~ l.l~a&oCj'epou~). 'tptCj'Ea&a~. "Salutis suae causa" übersetzte Aretinus
(1475), und daraus erschloß Zeune (1782) die xenophontische Form aw't'l)p(,,~
(vgl. Isokr. 8,112; nur in der Minuskel konnte aw- als loo- gelesen werden).
Auch 1tGtPGt"("(tAAW aX01toüa~'/ (Veet. 5,2), verderbt aus 1tGtPGt"(~"('/waxoua~'/

(Heiland) läßt sich einfacher als Minuskelkorruptel erklären. J. H. Thiel
(SE'/O'fW'l"tO~ IIepol, Wien 1922,33) verlegt die Verderbnis in die Antike.
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1. Oikon. 10,3. Ischomachos bemerkt, daß sich seine Ge­
mahlin nicht ohne Raffinement geschminkt und geputzt hat.
Er stellt sie mit folgenden Worten zur Rede: "Würdest du
mich, bei der gemeinsamen Verwaltung unseres Vermögens, für
liebenswerter halten, wenn ich dir offen erklärte, was ich
besitze, also weder mit Nichtvorhandenem prahlte noch Vor­
handenes verschwiege, oder wenn ich versuchte, dich zu täuschen
(seil. wie du mich jetzt über die wahre Beschaffenheit deines
Körpers täuschst)?" Uns interessiert hier nur der zweite Teil
des Kondizionalsatzes, da er durch einen Fehler entstellt ist.
Er lautet: '" 1) El rcE:tpt:)(.L1)1J (Heindorf: ercE:tpw(.L1)'1 codd.) (JE:
E~a1ta'ta'l ),eywlJ 'tE wo; 1tAE:1W EIj"tt (.LOt 'tWV OIJ'tWIJ, EmOE:tX'lu; 'tE
" 'ß") t")' , " < 1:') ,a?,yuptOv xt 01) ,0'1 01) ,0(1)11 (JE: xat opp.OU;; urco..,u ,oue;, X'Xt rc0p-
cpuplOao; ~~t't~AOU;; epd1)'1 (U1)'3'tV~e; EIlJat; Die nach Hyw'I ste­
hende Partikel 'tE wird man nur beibehalten können, wenn
man die Worte (1)Aoh)'I oe mit Stephanus streicht, da dann die
Partizipien Aeywv und E1ttOe:tXIJUe; durch 'tE - 'tE gefällig ver­
bunden werden. Diese Lösung ist jedoch ernsthaften Bedenken
ausgesetzt: einerseits kann man sich nicht erklären, was ein
Interpolator beabsichtigt haben sollte, als er die Worte o1)Aol1)v
cre: zusetzte, andererseits wird man sich bemühen, das Trikolon
m:tptll (.L1)'I - t (1)A011)'I - cpa(1)v zu erhalten, da es offenbar
eine beabsichtigte Figur darstellt 2). Wenn sich also unter den
Zeichen (1))'°(1)'1 cre: ein in den Zusammenhang passendes Ver­
bum verbirgt, sollte man die Partikel (mit Graux) hinter den
Optativ rce:tPtll(.L1)V versetzen oder besser (mit Thalheim) tilgen.
Gewöhnlich pflegt man Graux' Konjektur 00),011)'1 crE gutzu­
heißen (so Thalheim, Chantraine).. Der französische Heraus­
geber muß jedoch zugeben (Notice p. 20), daß damit ein unge­
wöhnlich starker Ausdruck ("un mot de sens fort") zugelassen
wird. In der Tat bezeichnet das Verb fast regelmäßig eine
Handlung, mit der man den Gegner überlistet, um ihn zu ver­
nichten. Ich nenne hier nur Euripides 1. A. 898: mGlM I.LOU y.a­
'taX'tEVOücrt aole; oOAwcrav'tE~ ya(.LOte; 3). Ausschlaggebend scheint
mir die Tatsache zU: sein, daß der einzige xenophontische Beleg
diese Bedeutung aufweist (Kyrop. 1,6,28): 't1voe; 0' EVExa (seil.
E(.Lav{)·avE'tE) OOAOÜV ue; ayp10u;; xal 1tHWacrt xal 0puYI.LGWt J);.

2) Vgl. Oikon. 10,8 (a.).,laxc;v'tal - El.E"(Xonal - paaav!C-:;v'tCXl) u. a.
Siehe H. Schacht, De Xenophontis studiis rhetoricis, Diss. Bin. 1890, 34 H.;.
L. Gautier, La langue de Xenophon, Genf 1911,118 H.; J. Bigalke, Der
Einfluß der Rhetorik auf Xenophons Stil, Diss. Greifswald 1933 (passim).

3) Vgl. noch Aisch. Ag. 1636, auch Hsd. Th. 494.
4) Vgl. Gautier a.O. 54: nPrendre par la ruse."
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Für den Satz des Oikonomikos, in dem ein Täuschungsversuch
beschrieben wird, ist das von Graux vorgeschlagene Verbum
schwerlich geeignet. Aber auch die Konjektur Orelli's (Y:I}AOtY/V
m:) hält einer Prüfung nicht stand. Xenophon verwendet das
Verb Y..1)),Elv nur ein einziges Mal (Mem. 2,6,31), und er be­
findet sich hier, wo er von den Opfern der Sirenen spricht
(,,&na.;; 'PM:V ... (l.Y..ouona;; a\.li:WV itl)),€(cr3·at) in völliger Über­
einstimmung mit dem vorherrschenden Sprachgebrauch; denn
xl))'€(v besagt "bezaubern, verlocken, betören" (nicht selten mit
Hilfe der Musik). Man vergleiche Platon Phaidr. 259 a: cl cuv
y~ "( '1 ") 'r" ')'t00l€V xal v(t) SCI. Ol 't€'t'tlY€;; ... vua,a",cv't~.;; X~l X'I} ,0UfLE-
'IOU';; 0'P' aO'tfuv Ot' apytav 'tij; Otxvot~;;, OtXC([lU; av y"iX'tay€),qizv.
Ischomachos aber will nichts anderes erreichen, als daß seine
Frau glaube, sie besitze echten Schmuck, obwohl er doch ge­
fälscht ist. Ohne Not läßt sich das anspruchsvolle Wort x:'1),EIv
diesem Zusammenhang nicht aufzwingen. Man kann jedoch mit
einer noch leichteren Anderung einen m. E. angemessenen Sinn
erhalten, ohne den Bereich xenophontischer Ausdrucksweise zu
verlassen. Ich schlage vor: ... Emozlxvu,; 1:E apyuptOv xtßOI)),0V
sl))'o [I) 'las xat ÖPI.LOu,;; UTCO~U),ou; usw., und übersetze: "...
wenn idl dir falsches Silber und imitierte Ketten vorzeigte
und dich (scil. als neue Besitzerin) glücklich priese, und wenn
ich rasch ausblassende Purpurgewänder als echt bezeichnete."
In der Bedeutung "glücklich preisen" ist das Verbum s'I})'ouv
nicht selten bei Xenophon belegt, und zwar findet sich nicht
nur die Tragödie und Komödie bekannte Konstruktion mit
Akkusativ und Genetiv 5), sondern auch der hier postulierte
Gebrauch allein mit persön1ichem Objekt. Man vergleiche
Kyrop. 5,2, 12 ... ouoE IUY..poV 'tO:J'tlllV EV€Xa cr€ [J.aUov '&~ufL&­

~oucrt'r Ep.E OE SI)),OUcrl 'luvt usw. (hier wohl von 'lhufLaS€t'l
kaum verschieden), Mem. 2, 1, 19: m,>; oux. ot€cr3'at XVII 'tou­
'tOU;; ... ~ijv €u'PpalvofLEvOU';;, &yafLEvou,;; 11EV ecw'tou.;;, s"alVoul.1EVOU;;
os Y..a1SI)),oUl.1EVou,;; U"O 1:WV &nlllV; und vor allem Hier. 1,9:
Ei yb..p OÜ'tlll;; 'tau't' EIX€, ,,6>; av ,,0).).01 llEv E,,€3·ufLoUV 'tup~v­

vsIv ... , mj>;; OE "i'l't€';; E~';I)'cUV i).'1 'tou; 'tupavvou;;

5) Vgl. Arisroph. Ach. 100S: ~'1I'.(ii GE 'tf)~ Eußoui,i!X~, Xen. Symp.
4,45: ~'lj1.6j oz 'tOU ltI..Oli'tou, Kyrop. 8,4,23: 'to,j'tou 02 . .. ~1iI..W b T~

ß!Xe!l/.Eiq..
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2. Die paläographische Ahnlichkeit der Zeichen ~ und 0 G)
kann uns bei der Emendation auch einer anderen Korruptel
behilflich sein. Es sei allerdings vorbeugend bemerkt, daß wir
dem hier mitgeteilten Vorschlag nur provisorische Gültigkeit
zuzusprechen wagen. Bei Wiederholung gleicher oder verwand­
ter Begriffe pflegt Xenophon im Ausdruck zu wechseln. Sein
reiches Vokabular ermöglichte es ihm, dieses Prinzip weitgehend
durchzuführen, allerdings nicht selten auf Kosten der Sprach­
reinheit 7). Unter Berücksichtigung dieser Observation wollen
wir den Satz Mem. 2, 1,23 f. betrachten (die Schlechtigkeit
spricht zu Herakles): ... 'l..at .Glv llE'J 'tEp1tVltlV OUOEVO<; aYEuo'to<;
E0 \I (bzw. eozu), 'tGlv OE xaAE1tGlv Ci. 1t Et po; 0 ~ aßt W0 ~I (ow:­
ß~WOE~ Hude)' 1tpGl'tov [!EV rap 00 1tOAE[!WV OUDE 1tpaYlllhwv
eppov'ttEL<;, aHa OXOTI:OU[!EVO<; tOtEcr'~, 't( av Y..ExaptlJ­
p.evov 1) mottov 11 1to'tov EÜPO~<; usw. Die überlieferung bietet:
i3E~OlJ A (das heißt die Haupthandschrift der einen Klasse),
OE EO'fJ Z, OtEo'~ alle übrigen Hss. und Stobaios. Zwei der
älteren Vorschläge verdienen erwähnt zu werden: Valckenaer
konjizierte Otan~OEt und Dindorf (paläographisch sehr ein­
leuchtend) Oto(IJE~ 8). Die Form otat't'~(JEt entfernt sich jedoch
zu weit von den in beiden Handschriftenklassen erhaltenen
Zeichen. Dindorf's Emendation aber setzt eine Bedeutung des
Mediums o~aepepollXt voraus, die Xenophon nicht kennt. Da die
Struktur des Satzes ein Wort verlangt, das den Begriff »leben"
ausdrückt, möchte ich meinen, Xenophon habe das mediale
Futur von Caw gebildet, jedoch nicht, wie Wilh. Schmid 9)

6) Ich meine hier wie im vorangehenden Beispiel die pyramidale
Unzialform des 0, die besonders im Anlaut häufig ist. Vgl. Gardthausen,
Griech. Paläographie Bd. 2, (1913), 220.

7) Vgl. Gautier a.O. 122 (Synonymes non coordonnes), wo zahlreiche
Beispiele geboten werden, etwa X(()ploL~ - 't61tOL~ (Hipparch. 1,5), iJ:yf1.V ­
Atf1.V (Equ. 12,1), El1tEtV -.:.... AS~f1.L (Kyrop. 6,4,19). Daß rhetorische Grund­
sätze die Wortwahl bestimmten, ist bekannt; vg!. Gautier a.O. 114: "Le
go(jt de l'assonance peut faire preierer a l'ecrivain Ia forme ou Ie mot
moins usuel a la forme ou au mot plus usue!." Khnlich dürfte sich das
oben skizzierte Prinzip bei Zusammenstellung synonymer Paare ausgewirkt
haben.

8) Vg!. Soph. Ai. 511: OOU OW(02'tf1.L f16'1o~. Hude's Hinweis auf
Lysias ("IlLO(OEL Ddf. col!. Lys. 15,4") dürfte auf einem Irrtum beruhen,
da OLoioEL dort unpersönlich gebraucht ist. - Die übrigen Konjekturen
sind in der Adnotatio critica Sauppe's (XX) zusammengestellt: 1l"ij EO'(/
Bude, oLi~EL~ Paris. Ausg. von 1541, IlLf1.'teASOEl~ Brodaeus, aEt EO'i! Seidler,
IlwloEL>; Base, OLf1."'(EV'ljO"(j Bornemann, Illf1.ßLWOEL eobet. Sauppe bemerkt:
"Quibus omnibus vulgatum IlLso"(j magis retinetur quam expellitur."

9) BphW. 55,1935,1438.
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vorschlug, Ot'hl,Yja1J (bzw. ot'h~'~aEt), sondern 'o'la1j (bzw. ~1jaEt)

geschrieben; denn man wird nicht annehmen wollen, daß die
Form ßtwa1j (bzw. ßtWaEt) in der angegebenen Weise entstellt
wurde. Xenophon wählt allerdings in anderen Fällen stets die
Futurform ßtWaOllat. Und wenn man auch zugibt, daß er sich
an unserer Stelle ,in einer stilistischen Zwangslage befand, so
wird man doch die Warnung des Antiattizisten nicht überhören
dürfen (97, 28 Bk.): Z1}aEt' 11Achwv IIoAt'tEtac; Ex'tlr, ou ~1}aE'tat 10).
Aber Xenophons Sprache fügt sich derartigen Regeln nur selten,
da sie schon viele hellenistische Elemente enthält. Thumb
(N. Jhbb. 1906, 260) hat unseren Autor als ersten Vertreter
einer literarischen Koine bezeichnet. Die Feststellung, daß das
mediale Futurum von I;;aw schon wenige Jahrzehnte nach Xeno­
phons Tode nachweisbar ist, besitzt in unserem Falle einigen
Wert. Ich meine Aristot. Pol. 1327 b 5: EI 11E'J yap -l/YEll(jVtX0'J
xcd nOAt'ttxov ~1}aE'tat ßtOV, avayx'hIov X'ht 'talYt'lv 't·~v OU'lClllt'l

umzpxEt'J npo.; 'tac; TIp&~EtC; a6p,p,E'tP0'lIl).

Die Entstehung der oben genannten Lesarten ließe sich
nun unschwer erklären: war das I;; einmal zu 0 verlesen, stellte
sich die bekannte, aber hier sinnlose Form oE1}aIJ (A) beinahe
zwangsläufig ein. Wer ot€a1j schrieb, scheint sich bemüht zu
haben, dem entstellten Text mit einer Konjektur aufzuhelfen.
Aus den angedeuteten (paläographischen) Gründen halte ich
die Form ~'~a1j (bzw. 1;;'~aEt) für passender als das von Schmid
gewählte Kompositum.

3. Im letzten Kapitel der Schrift IlEpt [nmy.:lj; wird die
Bewaffnung des Reiters beschrieben, übrigens in gefälliger
übereinstimmung mit dem vorangehenden Teil des Werkes, das
ja die für den Kriegsdienst erforderlichen Vorbereitungen dar­
stellen will 12). Der Panzer, so beginnt der Autor, müsse dem
Körper angepaßt sein; denn wenn er zu groß sei, ruhe das
ganze Gewicht allein auf den Schultern.. Der Wortlaut des
Satzes, der diesen einfachen Gedanken wiedergibt, ist gestört

10) Aus P)atons Staat sind mir zwei Belege zur Hand: 5,465 d
(~1100Uot) und 9,591 c (~1jOEt, vorher ßtlOoE"tat).

11) Vgl. Dem. (?) 25,82: Mt "t( 1tOtW'I ~'i;os"tat; Später ist die Form
~ebräuchlich, z. B. Plut. 1110r. 79 e: "Kein Lebewesen ist so klein und schwach,
Ö I!TJ 1;;1joE"tat "tOAJ.1W'I fiJ.1u'Iao·&at."

12) Vgl. 3,7. 7,4-5. 7,17. 8, 10-11. 10,1. Die von Delebecque
(Essai sur la vie de Xenophon, Paris 1957,242 H.) vertretene Ansicht,
Xen. habe das Werk nur für seine Söhne geschrieben und zwar vor dem
Hipparchikos, noch dazu in Skillus, kann ich nicht billigen.
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(12,1): 'tov p.Ev yip xa),w; aPI.Lo'tto'/t7. thEl'lav Cf'ipm (ABM:
Cf'ipE: F) 1:0 crw[1cx, 'tov OE ayt:Xv Xt:X),apov a1 WI.LO: p.6VOl Cf'ipOU0t'l.
Um im ersten Kolon überhaupt ein Verbum zu haben, akzep­
tieren die Herausgeber die Konjektur des Codex F (Laur. 80,
13, 14. Jh.). Das störende Demonstrativpronomen, das Pier­
leoni beibehielt, Marchant dagegen til~te, ersetzte Castiglione
(Castalio) durch das Adjektiv 8),0'1, Rühl durch die Worte
helvov ÖAOV, Bernardakis 13) durch xOtv6v. Nur Diels scheint
erkannt zu haben, daß diese Anderungen nicht auf der Lesart
des Archetypus (Cf'ipelv) basieren. Er sah sich deshalb, m. E.
mit Recht, nach einer Korrektur um, die mit dem Infinitiv
harmoniert, fand aber mit seinem etwas gesuchten Vorschlag
~OtXE 1taV Cf'ipEt'1 tO 0"l1>1.L1X aus begreiflichen Gründen keine Zu­
stimmung. Die genannten Kritiker gingen augenscheinlich alle
von der Voraussetzung aus, daß die xenophontische Formulie­
rung den Gegensatz "ganzer Körper - Teil des Körpers" (d. h.
die Schultern) fordere. Man ist jedoch zu dieser Annahme nicht
verpflichtet, wenn man zugibt, daß hier eine Brachylogie vor­
liegen kann, durch die eine vollständigere Fassung folgender
Art ersetzt wurde: "Der Körper vermag den passenden Panzer
zu tragen, den übergroßen dagegen nicht; dessen Last ruht allein
auf den Schultern." Xenophons Formulierung wäre verständlich,
falls man einen Ausdruck finden könnte, der den Sinn ergibt:
der Körper ist groß genug, einen ihm angepaßten Panzer zu
tragen. Ich vergleiche Kyrop. 6,2,26 (Kyros spricht): otvov OE
'tooou'tov €Y-iZO'tOV ~X€t'1 XpYj 000<;; tXIXVO<;; EO'tlXl l&foal fjp.a;
lX?ltOU<;; UOp01t0'tE1V. Jeder Soldat soll also nur diejenige Menge
Weines mit sich führen, die ausreicht, ihm den vertrauten Wein­
genuß abzugewöhnen. Im umstrittenen Satz der Schrift IlEpt
11t1ttY-* ist offenbar an einen solchen Körper gedacht, der den
gut sitzenden Panzer. gerade füllt und infol~edessen trä~t ­
ein Ausdruck, der für den weiten Harnisch nicht mehr gilt, so
daß nun die Schultern als alleinige Stütze eintreten müssen,
ohne daß ihr Verhältnis zum Körper erwogen wird. Vielleicht
darf man also schreiben: 'tOV [1Ev yap XiZAW<;: &PI.lO't1:OV'tiZ f y- IX V(; V
'f'EpEtV 't0 crwp.t:X, 'tov OE aylXv xcx),apov 01 WI_lOt I.LOVal 'f'EPOUOlV 14).

13) Laographia 6 (Athen 1923), S.9. - Wie Rühl auch De1ebeeque
in seiner nützlichen Ausgabe (Paris 1950). Er übersetzt: " ... ear une eu i­
rasse bien ajustee, e'est tout le corps qui la porte, tandis qu'une trap lache
porte sur les seules epaules."

14) Belege für !xocv6~ im Sinne von ausreichend noch Mem. 4,7,3:
Ecpj M 'tIl.Ü,OC (seil. die Beschäftigung mit Spezialwissenschaften) !y.ocv~
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4. Kyrop. 3,1,39. Kyros' Freund, der armenische Prinz
Tigranes, hatte einen Lehrer, den er sehr bewunderte. Sein
Vater aber ließ ihn hinrichten, weil er den Sohn verdürbe.
LlLctrp{)'ElpEtV autOV f.rp"f/ EilE, erklärt Tigranesdem persischen
Königssohn. "Und doch war er so edel, daß er mich in der
Todesstunde bat, meinem Vater nicht zu zürnen; denn er
handele nicht aus schlechter Gesinnung, sondern aus Unwissen­
heit, und derartige Taten müsse man als unfreiwillige Fehler
einschätzen." - "Pfui über deinen Vater!" ruft Kyros aus.
Der Armenierkönig aber, Zeuge dieses Gesprächs, rechtfertigt
sich etwa mit folgenden Worten: "Wer seine Frau beim Ehe­
bruch ertappt, tötet den fremden Mann, weil er ihn als Feind
ansieht; denn er glaubt mit Recht, daß jener die Freundschaft
zerstöre, welche die Eheleute verbindet. So konnte auch ich
jenem Lehrer der Weisheit nicht wohlwollen, weil mir seine
Tätigkeit zu bewirken schien, daß mein Sohn ihn mehr bewun­
derte als mich, den Vater." Darauf Kyros: "Bei Gott, dein
Fehler ist nur zu menschlich. Du aber, Tigranes, vergib deinem
Vater 15)!"

Die Stelle ist bedeutsam; denn im Gleichnis spiegelt sie
Xenophons Einstellung zum Schicksal des Sokrates wider: wie
Tigranes dem Vater verzeiht, der seinen geliebten Lehrer töten
ließ, so Xenophon dem athenischen Volke, das den greisen
Philosophen verurteilte 16). Aber das Verständnis der Sätze ·ist
erschwert, da der Vergleich, mit dessen Hilfe der Armenier­
könig sein Verhalten zu entschuldigen sucht, einen Oberliefe­
rungsfehler enthält: olhot, ErpYj, W KUpE, ouo' Ol tal~ hUtGl'I
'(uVat~l ),al.LßavoVtE~ ouv6V'ta~ aAAotplou; avöpcx~ ou tOUtO CXLttl:J­
I.LEVOL GtUtou; XCXtGtxcxlvouow lÜ; t aflct&EotEpa; (so die Haupthand­
schriften der Gruppen y und x: OWrppOVEotEpct<;; z) 7totQuV't'7.;
ta; -ruvalxa;, aAAd: vOfll~ovtE; cXrpcttpEta&aL autou; tYjv 7tpO;
cdJtot..<; rpLAlav, ota to(no w; TIo),ElllOt; autOl<;; xpwvtat. Die
meisten Herausgeber bevorzugen eine Koniektur des Stephanus,
der statt der Vulgatlesart OWPPOVEOtEpa; die Form arppovEotEpct;
einsetzte. Der Erfolg dieser Änderung ist jedoch gering; denn

S!vIJ.t tiv3'ptlJ1tOU ßlov 1'.IJ.'tIJ.'tpIßstv. - Hell. 3,4, 12: vOlt!~(l)V ('l.'l':v6>; ZLV'l':{
'l.Ct.'t'1.lt!7.'tfiOott ,n l:map 'toil>; "EAhjvCt.>; u. a.

15)' Die heiden letzten Sätze lauten: xal Eitl> E'l.Z!V(:I, z'f"(j, E'f'3'ovO!J'I,
;;,t I-lGt söOxSt 'tou'tOV 1totEIv IJ.u'tov 11CXAJ.OV &otlll-ld~st 'I 'ij EllE. XIJ.l {) KupG~

ZLltSV' >AAA<X 'lIJ.l 11<X 'tQu>; ·&sou~, Ecp''l, (" >ApllEVtE, liv·9·(.nhmvi Ilot oox=r~

<lI,tIJ.p'tElv. xIJ.l OU, lt, Ttipiv'Y), oUYiiyvtuOXE 'ttj.\ 1tIJ.'tpL
16) Vgl. Ed. Smwartz, Fünf Vorträge über den griech. Roman,

BIn. 1896,57.
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durch den Umgang mit dem Ehebrecher wird die Frau nicht
unverständiger, auch nicht unzüchtiger als zuvor, sondern sie
verliert ihre Keuschheit (das ist crtO)CPpocrU'I'Y/) ein für allemal.
Der von Stephanus postulierte Komparativ ergibt also einen
schiefen Sinn, auch wenn man davon absieht, daß er sich auf
die Jünger des Sokrates nur mühsam beziehen läßt. Was der
Autor intendierte, hat schon Joh. Gottl. Schneider erfaßt, indem
er auf die verwandte Partie im Hieron (3,3 f.) verwies 17) und
bemerkte (Bd. 1 der Xenophonausgabe, 193): "Igitur hoc in
loco verba ... sic intelligenda censeo, quasi scripturn esset w;
oJdou; O'lto:; 'tou &q;pOötcrt6.Cecr&al 't&.; YU'I(f.txo:; aut ö'n a<ppo­
ötütacrfh/cra'l a[ YU'I(f.txe;." Man erwartet also an Stelle des
verderbten Wortes einen Komparativ, der den gesteigerten
Mangel an Beherrschung der sinnlichen Begierden auszudrücken
vermag. Ich vermute, daß die Form ax po: H cr 't i pa; diesem
Anspruch gerecht wird. Um den Vorwurf, Sokrates habe die
Jugend verdorben, zu entkräften, hebt Xenophon (Mem. 1,2, 1)
den tugendhaften Lebenswandel des Philosophen hervor und
fragt dann entrüstet (§ 2): TI:<!); OUV al.l'tO; W'I 'towu'to; äHou;
i7..v ~ &creßet; 1, 11:!XpavolloU; 'fJ ),[Xvous; l' ci <p P0 Öt cr lW '/ ci X P0:­

H t; 'IJ 11:pO; ,0 TI:ove:v fla),axou; €11:o1'YJcrev; Jedoch, so läßt er
den Ankläger antworten, nicht darauf zielt die Klage. Sie
beanstandet vielmehr, daß Sokrates das traditionelle Verhält­
nis zwischen Jugend und Staat zerstört (§ 9: tmepopa.:'1 E7tolet
LW'I xa&Ecr'tw'tI.tlV '16p.w'I 'tou; crulJo'ltac;:). Der Ankläger wendet
diesen Gedanken dann unmittelbar mit einem der Schrift des
Polykrates entliehenen Vorwurf ins Konkret-Politische, wobei
er freilich die historischen Voraussetzungen des Prozesses miß­
achtet. Wenn man aber von dieser Besonderheit absieht, darf
man den Standpunkt, den der Meletos des Hermogenesberichtes
in der xenophontischen Apologie einnimmt, durchaus verglei­
chen. Auch er versteht unter Jugendverderb nicht Verführung
zur Unsittlichkeit, sondern er betont, Sokrates habe die Miß­
achtung bestehender Pietätsverhältnisse empfohlen (§ 20): ciHi
'1!Xl I.d ~l', .. , Exelvoue; ctöo: oDe; cru 11:E11:etXae; crOl TI:el{}·ecr{)·~t

11lXU,O'l 1) 'tote; yet'l!Xflsvole;. .
Unsere Konjektur dürfte sich auch paläo~raphisch empfeh­

len, da sie das Zustandekommen beider in den Handschriften

17) Man tötet die Ehebrecher, weil sie die Freundschaft zwischen
Mann und Frau zerstören. Dann heißt es (§ 4): €1tEl ÖtG('/ iS a'fP00lolClO{)-ij
Y.Cl'tlX olJj.l<f0pciv 'tlvet ilJvr" OOOEV -Yj't1:0V 'toli'tolJ EVSY.2V 1:lfHjiolV ,xo}'t&~ o! a.,/ap2~.

Eci·/1tsp Yj 'f'lAtCl aoY.i) Cl,hetr~ a-Y.r,pet,r,,~ 3letll€·/2lV.
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überlieferten Lesarten erklärt. In den Memorabilien (3,9,4)
stehen sich innerhalb des Kolons YI aa0'P0u~ 'tE 'Xxi &xpa'tEt~ folgen­
de Varianten gegenüber: &'l..patEt~ B, al.La3·EI-; <p 18). Die Form
awt>povEa'tEpa~ aber konnte verhältnismäßig leicht. entstehen,
wenn ein Schreiber den Spiritus lenis als obere Schleife eines
Sigma deutete und meinte, das Omega sei nach einer in der
Minuskel verbreiteten Sitte durch Kompendium (,~.) bezeich­
net worden.

5. Hippareh. 8, 14. Der Reiterführer, der eine feindliche
übermacht angreifen will, nicht um sie zu bezwingen, sondern
um ihr in begrenztem Umfang Schaden zuzufügen, soll zu
einem solchen Unternehmen nur wenige, aber besonders gute

.Leute aussuchen. Folgt er diesem Rat nicht, so wird er erleben,
daß sich seine Reiter selbst im Wege sind, wenn es gilt, nach
kurzem Angriff schnell zu fliehen. Die langsamsten aber werden
unweigerlich abgefangen. Q[ 0' aya&oi tTITIOl xai [TIm:t.; ouvatoi
'Xxi E~ taUtGlV ~.haepEuYElV, a.nw~ tE i!2v xaL f.L'Y)xaV1Xta[ 'tt<; 'tot.;
OllOxOUOl epoßov aTIo 'ttOV TIEptttWV 17mEwv. Vorschläge: E~ CdrtlOV
<XElpWV) W ske, E~ cxu'tWV Dindort, E~ a'ICXV'twV Madvig (Ad­
vers. crit. 1, 1871,361), h Guaßcnwv Herwerden, Ex mivtwv
Richards, E~ <&v't[wv) au'twv oder E~ au'twv <olwx6vtwv) Pier-

.leoni 19). Xenophon will sagen: "Gute Reiter entkommen auch
aus schwierigen Situationen." Man sollte E~ aTIopwv schreiben
und Platon Lgg. 3, 699 b vergleichen: f.Llav Oll alÜ't'Y)plav auVE-

, "'I ' \ "" ,~)... ß'" I ""voouv, AETI't11V fle:v xat anopov, l.Lov'Y)v 0 01)'1, AE\}IaVte:~ TIpo<; 'to
TIpOtEpOV ye:vOI.1e:vov, W'; E. ~ an 6 p wv xai tO'tE EepalvE'to ye:vea3'at
'to vlxijaal flaX0f.LEvoUC;. Siehe auch Hdt. 8,53,1: Xpovq> 0' Ex
twV aTIopwv Eep6.V'Y) ö·~ 'tl~ Eaoöo~ 'tOtal ßapßapOlOl. Xenophon
mag vor allem an' solche. Situationen gedacht haben, die durch
schwieriges Gelände verursacht werden. Diese Vermutung wird
durch die Tatsache empfohlen, daß er unwegsame Gegenden
gern mit dem Adjektiv änopo<; bezeichnet (z. B. Anab. 2, 4, 4:
wc; anoro<; e:!'Y) 1j 606<;, Hippareh. 4,4: f}v &TIOPOl; vanal; EVtuyX6.­
vwalv). In der vorgeschlagenen praepositionalen Wendung wird
man also die Beziehung auf die konkreten Voraussetzungen der
gefährlichen Lage unbedenklich mithören dürfen.

18) So nach Hude. De1atte notiert: al-lc<·hr(; B (am Rande) CF G],
rka&EVEr(; Vat. Flor., cixpC<'tEr(; B al. Das Richtige vermutlich ~"(Xp7.'tEr(;

(Delatte).
19) Die Stelle wurde von E. Ekman, Zu Xenophons Hipparchikos,

Diss. Uppsala 1933, nicht behandelt.
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6. Kyneg. 5,28. Der Autor spricht von der Kurzsichtigkeit
der Hasen und erläutert die Ursachen. Aber nicht nur das
schlechte Gesicht, auch die Angst vor den verfolgenden Hunden
mache das T'ier kopfscheu und treibe es in die Netze: XIXt 0[
rp6~ot 'tWV XUVWV, ö't(XV OtWXWV'tIXt, t ~1tOP.EVOt P.E'teX 'tou'tW'J OUVE~­

atpou'l'tat 't0 1tpovoE1o{}at. Das Partizip hat den meisten Her­
ausgebern mißfallen; denn die Furcht vor den Verfolgern wird
nicht als Begleiterscheinung der Kurzsichtigkeit und ihrer
Gründe vorgestellt, sondern als neu hinzukommende Ursache
für die Verwirrung des Tieres. Man kann sich also nicht darauf
berufen, daß Xenophon auch die Konstruktion e1tw{)'IXt I.LE't!Z
'ttIJO~ kennt 20), da sie den geforderten Sinn nicht liefert. Ferner
scheint es mir abwegig zu sein, mit Pierleoni ot :p6ßot in oe tjJ6cpot
zu ändern. Wohl folgt das Keuchen der Hunde dem gehetzten
'f.ier wie der Jäger dem Wild (vgl. Kyrop. 8, 1, 35: {)''YJP(ot~

cpEUYOUOtV EcpE1tE:O{}at). Aber im vorliegenden Falle würde man
die psychische Ursache durch ein akustisches Phaenomen erset­
zen 21). Aus diesen oder ähnlichen Gründen sind die Konjekturen
EDJ..OP.EVOt (= dum urgentur, Diels) und E1tEtyOP.EVOt (Nie­
meyer)22) entstanden. Diels' Vorschlag würde den Nebensatz
verlängern, ohne seinen Inhalt zu erweitern, ganz abgesehen
davon, daß das von ihm gewählte Verb bei Xenophon nicht
vorkommt (nur €~DJ-ouoIXt 'teX YXV"f) Kyneg. 6, 15). Die Form
E1tEty6p.Evot ("nachdrängend") ließe sich verteidigen. Aber sie
entfernt sich verhältnismäßig weit von der überlieferung. Auch
sollte man bedenken, daß die xenophontischen Schriften nur
einen einzigen Beleg dieses Verbums bieten, das dort (Hell.
1,7,26) persönlich gebraucht ist: 'tl OE xat OEOtO'tE<; ofhw ocpoopa
E1tdYEO{}E; Ich meine, man kann in größerer Nähe der tradier­
ten Buchstaben bleiben, indem man €"(XELP.EVOt liest und über­
setzt: "Die Furcht vor den Hunden, die ihnen, wenn sie ver-

20) Vgl. Hell. 5,2,19: xat "(Vwoo'/'taL Ö'tL J.LE'tQ. 'tWV xpa'tounol'l Z1tEO{J'UL
'l.EpaaHov 50't!'1, Der Satz xat OL llSV r.:SA'tIXO'tlXt EUll-i>o;; Et1tOV'tO aLmXO'l'tE~

"'lW 1tpOo;; 't1JV 1tOAW, OL aE Ö1tAt'tIXL sv 'td~EL Et1tO'l'tO (Anab. 5,4,24). vermag
die in Kyneg. 5,28 überlieferte Lesart smwerlim zu rechtfertigen.

21) Pierleoni damte an Kyneg. 5,19: 1tPOAlXllßdvov'teo;; aE 'tQ.~ xlivao;;
scp!O'tav'tIXL xat GtVlXxall-n;;OV'tE~ E1tIX!pOUOLV IXO'tOU~ xat 51tlXxotlouow, e1 1tOU
1tI,1jO!OV XAGtn1J fj t\J6cpo~ 'tWV XUV1ÖV' XlXt öll-ev ilv clxouowoL'I, Gt1to'tpS1tOv'taL
Hier jedom wird besmrieben, wie der Hase auf verdämtige Geräusme
reagiert. Vgl. 6, 6: Gtxouwv öJ.Loii 'tov t\J6cpov.

22) Bei Mewaldt, Herrn. 46,1911,74,1.
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folgt werden, zusetzt, trägt gemeinsam mit den geschilderten
Tatsachen dazu bei, dag sie alle Bedachtsamkeit verlieren 23). ce

Wenig später wird vom Jäger gesagt, er solle, wenn er die
Hunde auf die Hasenspur setzt, nicht zu stürmisch nachfolgen
(6, 14): Y-Cl.l zmaD'o:t fl"~ ~yxdp.E'IO'l. Man vergleiche auch Schol.
Soph. O. K. 512: 7l:Ept ,ij;; ~yxEq.Lb·~<; aOt aAy'~06'1o<; '(joiw<; a.'1
,wtldp.YJv. An bekanntere Stellen (Thuk. 4,22,2; Xen. Hell.
3, 5, 20. 7, 2, 19) braucht nur eben erinnert zu werden.

7. De rep. Lac. 10,4. Den Abschnitt, in dem Xenophon
die öffentliche Pflege der Tugenden erwähnt, leitet er mit fol­
gendem Satze ein: ,60E yE 1.L-YJ'1 1:0U Auxoupyou 'lrG)<; oU IHy!Ü(j);
i~tOV aYaIJ3'1jvO:l; öo; ~7tElorJ 'l.CG1:Efia·D·Ev cht 07tOU o[ ßvuAOI.LEVOl
~"q.L€AEla{}·O:l 'ii<; ipE1:fi<; OUX lxavol Eh 't0:'; mx'tpU3CG<; aU~€lV,

~xElvo<; ~v '11 ~7l:dp,'Y,l 1)Vayxc<aE 0YJI.LOalq: 'ltiV'ta<; TI:iaa.; aaxElv
ca<; aPE'ta.;. Die Unzulänglichkeit der Konstruktion läßt sich
dadurch beseitigen, daß man mit Haase (1833) ~mp.EJ,oüV'tO:l

schreibt. Ein scharfer Gegensatz zum Unternehmen Lykurgs,
der die Tugendübungen staatlich organisierte, wird mit dieser
Konjektur allerdings nicht gewonnen. Das macht vor allem der
folgende Satz deutlich: wamp oiJv Ol LOtw,at ,GIV lO:W't[,'IV OlO:­
<pEpoualv apE,'?j, 01 aaxouV'tE'; ,[IlV al.LÜOuv't(JIV, olhw xc<l 1j
~TI:ip'tYJ E1xOtü)<; mmc!IV ,WV TI:OAEWV apE't'?j Otet<pEpEt, l.LovYJ oYJfLoal0
S7tl'tYJoEuouao: 't"1'1 xal.0~dyo:3·lav 24). Lykurg beobachtete also, daß
in den anderen Staaten die sittlichen Ziele nur unvollkommen
verwirklicht werden, weil sich allein die Privatleute mit ihren
beschränkten Mitteln um sie bemühen. Diesen Sinn versuchen
die Herausgeber mit folgenden Vorschlägen anzudeuten: ... ö'tt
l.Lovot ol (Hertlein, XU'tOl Ol Wulff, Ol oho( Pierleoni in der
ersten Auflage) ßOUAOI.LEVOt ~7tq.LEAElcr3·CGt usw. Besondere Beach­
tung verdienen die Versuche Schneider's (ö'tt o),[YOt ßOUAOP.EVOt
s"q.LÜEla{l·at) und Madvig's (a.O. 362: Ö1:t Ö"OU Ol ßOU),O[.LEVO:
<fLOVOt) ~7tq.LEAOUV1"ett, also im Anschluß an Haase) 25). Bei dieser
Sachlage scheint es mir statthaft zu sein, den gewünschten Gegen­
satz beim Namen zu nennen und statt des Indefinitpronomens

23) über Xenophons Vorstellungen von den seelischen Regungen der
Tiere vgl. Gemoll, BphW. 53,1933,59.

24) Idl halte den Text für heil. Anderungsvorsdlläge sind in Pier­
lconis Ausgabe (Rom 1937) mitgeteilt.

25) Wie Madvig auch Rühl. - Der Vorwurf, den wir der Konjektur
Haase's machen mußten, trifft audl die des Camerarius: ... ö'n <lio't(·,>
Ö~OlJ 01 ßOlJ/.OI1SVQ( srr·.11E/.sTon·(1.1, Vgl. Pierleoni z. St., der diesem Vor­
sdllag folgt.
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ön:w das Adverb iö(q. einzusetzen. Wenn man mit Minuskeln
rechnet, liegt die Verwechslung eines kursiven 0 (also nicht der
pyramidalen Unzialform, die oben in den Beispielen 1 und 2
vorausgesetzt wurde) mit ö durchaus nicht fern. Das nachfol­
gende t, vereinigt mit der linken Rundung des '/., ergab 7t, wäh­
rend das am Anfang des Wortes stehende t nach vorangehen­
dem Ö't~ leicht übersehen werden konnte.

8. Hier. 2,14. Hieron vergleicht die Nachteile, die er als
Usurpator in Kriegszeiten in Kauf nehmen muß, mit den Vor­
teilen einer freien Gemeinde: a ö~ EXWOt'l -{loE'/. (j[ t auvov­
1:E'.; 7t6),€a~ 7tpO; 1:~~ 7to),€t<;: 1:aU1:~ OUY.i"tt Exoumv (jE 1:UP'/.WOl.
Konjekturen: oE EY "tare;; 7tO),Eat (Reuchlin), (jE OY'tEe;; "tare;; 7tOAEat
(Weiske), o[ 'Y.owol "tare;; 7tOAEO"t (Thalheim), O[ aUVOY"tEe;; <'tare:)
7toAEal (Marchant, Bernardakis), o[ O"ua'taY'tE; <'ta.re;;) 7tO),O::O"l
(Castiglioni) 26), o[ a.lJouvoyne;; ..oAEO"l (Pierleoni). Die Gegner
des Stadtstaates werden im folgenden ohne nähere Bestimmung
1tOJ..€lJol,:)l genannt, während das Wort ..oAle;; nur dort fällt,wo
von dem Glück die Rede ist, welches im Falle eines Sieges das
Verhältnis der freien Bürger zu ihrer eigenen Regierung be­
stimmt (vgl. § 15: ... we;; BE oo~aY AalJo7tpd:Y ciyaAalJo~ayouatY, we;;
ö' €urppa[YOY'tal 't1)v 7tOAlY vOlJo[~OY'tEe: 'YJU~'fJ')(.Eval). Wahr­
scheinlich also spricht der Autor in 2, 14 nicht von Kriegen
zwischen Stadtstaaten, sondern ganz allgemein von der Aus­
einandersetzung freier Städte mit einem nicht näher bezeich­
neten Gegner. Das bedeutet: die praepositionale Wendung 7t(>0e;;
'tae;; 7tOA€le;; gehört zum Verbalbegriff sxouO"tY 1joEa und sollte
übersetzt werden "im Hinblick auf, in Beziehung zu 27)." Das
mußte hervorgehoben werden, da in den beiden einzigen
modernen Interpretationen der Partie jener praepositionale
Ausdruck mit den unmittelbar vorangehenden Worten verbun­
den wird 28). - Begünstigt sind mithin nach Hierons An~icht

26) Stud. Ital. 5,1927,68. Castiglioni versteht: o[ O~'I ,<:<!~ -;;:. (seil.
-;;:O).ZI10l) npo\; "t/X\; "OAEl\;. Vgl. Polyb. 9,31,4.

27) Vgl. Mem. 1,3,3: xtxl 11:1'0(; epO.OlJ\; os Xtx! ~:bolJ~ xcd 11:PO~ "t'ij'l

fi)J.·fj"l IlCtxl"ttxV XOCA1)V ~eprj ltOCpOC(VEOlV EIvOCl "tijv KocllMvoclll'l 8' zpllEl'I. Noch
näher stehen Formulierungen, in denen man scheinbar ltpO\; mit Gen. ein­
setzen könnte, vgl. Thuk. 5,105, 1: "t'ij~ .•• "po~ "tö {l-Ero'l EUIll;;VE1OC\; (das gute
Einvernehmen mit den Göttern) U. a. Siehe auch Kühner-Genh 1,521.

28) Thalheim (Herrn. 43,1908,433): "Die Herstellung ist unsicher.
Besser aber jedenfalls als die übliche Lesart erscheint es mir, in Anlehnung
an § 8: civ 111) T) nOAl~ ocu'tWV Y.OlVOV "OAEI10,/ nOAEl1'fI zu schreiben: o[ XOlVO!
,ar\; nOAEOl 11:PO~ "t/X\; nOAEl\;. - Castiglioni (a.O.): "... poieh~ il pensiero
e proprio volto alle guerre eombattute fra eitd. e eitta."
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alle diejenigen, die auf Seiten der Polis Krieg führen dürfen,
also vor allem die Angehörigen des Stadtstaates. Ich halte es
auf Grund dieser überlegung für angebracht, unter enger An­
lehnung an Reuchlin's Konjektur zu schreiben: Ci OE €xouatv
1)0€a. Ot CI uv 't a. t C; 1tOAEat 1tpOC; 'taC; 1tOAEtC; ••• 29). Zum Aus­
druck vergleiche man Hell. 4,3,16: aUV'Y,jaa.v (.tEV yap dc; 't0
?ta.'ta KOpWVEta.V 1tEO[OV 01 t.LEV auv 'AY'Y)CItAa(p a1tO 'tou K'Y)qJtaou,
01 oE. auv e'Y)~a.tOtC; a1to 'tou 'EAt?tGlYOC; ("Agesilaos und seine
Truppen '" die Thebaner und ihre Bundesgenossen"). Die

, Erklärung der Korruptel bereitet keine Schwierigkeiten, wenn
man sich vor Augen hält, daß der Gravis auf der Praeposition
auv irrtümlich in die Zeichen öV aufgelöst wurde.

Sobald das erkannt ist, kann man auch dem vorangehen­
den Satz seine wohl originale Form zurückgeben. Hieron spricht
hier von denjenigen Abschnitten eines Krieges, die den Ange­
hörigen beider Regierungsformen die gleichen Schwierigkeiten
bereiten (Waffentragen, gespannte Aufmerksamkeit, Lebens­
gefahr, Betrübnis im Falle einer Niederlage: § 13). Während
er aber in den Paragraphen 14 H. pluralische Subjekte mitein­
ander konfrontiert (ot auv 'ta.rc; 1t6AEat - Ot 'tupa.WOt), wählt
er in der zweiten Hälfte des Paragraphen 12 den Singular: ?ta.t
7tOAE(.tOt I.LEV oYj Elatv OÜC; 'tE a.1 1tOAEtC; 1tOAE(.touat, ?ta.t OÜC; ot
'tupa.VVOt 1tpOC; 'tOUC; ~E~ta.a(.tEvOue;· 'tOtJ'tWV 0'1] 'tGlY1toA€(.tWY öaa.
p.EY €XEt Xa.AE1ta -r auv 'ta.,re; 7tOAEat, 'ta.U'ta. ?ta.t 6 'tupa.wo;
SXEL SO). Hier pflegen die Herausgeber mit Reuchlin 6 EV 'ta.te;
1tOAEat zu schreiben. Vermutlich dachten sie an einen Bürger­
kriegS!). Xenophons antithetische Darstellung dürfte jedoch
zu der Annahme berechtigen, daß der Bürger (im Gegensatz
zum Tyrannen) gemeint sein muß, und ich möchte deshalb die
Konjektur des Johann Löwenklau (Leunclavius) empfehlen,
derzufolge Xenophon sagte<6) auv 'ta.te; 1toAEat ("civis").

Nur mit wenigen Worten sei des eleganten, auf den ersten
Blick bestechenden Emendationsversuchs gedacht, den Bernarda-

29) Erwogen, aber sofort verworfen von Castiglioni a.O.: "Atte­
nen,domi anehe piu aUa traecia dei eodiei dovrei proporre O[ ouv 'tIXte;
1tOASOl ... ma non mi laseia il sospetto, ehe trattasi di qualche eosa di
piu grave."

30) Aus dieser Formulierung folgt m. E. mit Sicherheit, daß im
nächsten Satz nur zwei Personen (ein Tyrann und ein Demokrat) mit­
einander verglichen werden. (§ 13): XIXl rap sv Ö1tAOle; t>st sIvIXl af1cpodpoue;
XIXl cpuAci't'tsO&al XIXi xlvlluveustv, XIXl &v 'tl 7tci&WOl XIXXOV ij't'tlj-&sv'tse;, AU1tOÜV­
;:IXl S1tl 'tOU'tOle; sXci'tSPOl.

31) Thalheims Erörterung (a.O. 433) legt diesen Verdacht außer­
ordentlich nahe.
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kis am a.O. (Laographia 6, 1923) S. 6 mitteilte. Er schreibt
nicht nur, wie oben erwähnt, mit Marchant o[ auYoY't€~ <'tar~>

1tOA€aL in § 14, sondern auch<0> auy< wy> 'tar~ 1tOA€aL in § 12 und
möchte jeweils 1tOA€p.oL bzw. 1t6AEp.o~ mithören. Er muß nun
freilich einen auffälligen, mehrmaligen Wechsel zwischen sach­
lichen unq persönlichen Subjekten hinnehmen 32). Immerhin mag
man das für erträglich halten. Jedoch läßt sich die Junktur 0
7tOAEp.o~ aUYEa'tL 'tar~ 'Ti:oAEaL durch Hinweis auf Thuk. 4, 18,4
nicht rechtfertigen: ... 'tOY 'tE 1tOA€P.OY YOl1taWaL l1iJ 'Xa{j' öaoy
!XY 'tL~ ao'toü I1EPO~ ßouA'Yj'taL 11€'tax€Lpt~€LY, 'tou'tlj> ~UYEryaL, &1..1..'
W~ ay a[ 'tuXaL ao'twy 1jy1JawY'taL. Der Akkusativ 'tOY 1tOAeI10Y
ist hier von p.E'taX€Lpt~ELY abhängiges Objekt, der Dativ 'tou't(P
aber bezieht sich auf l1€po,; (vgI. GEL. s. v. aUYELI1L I). Schon
Poppo bemerkte: "... ad tuendam locutionem 'tOY 1tÖA€110Y
'tou'tlj> ... ~Uy€ryaL pro altera 'toü'tOY 'tq> 1tOAEI1lj> ~UYEryaL exempla
afferri non possunt nisi poetica," und übersetzte: "Qui bellum
putant, non ex quanta eius parte aliquis velit se tractare, ut
huic (parti) intersint, sed ut fortunae casus ipsos regant." Ber­
nardakis müßte also, um die ungewöhnliche Ausdrucksweise
seiner Konjektur zu verteidigen, annehmen, Xenophon habe
den Thukydidestext ebenso mißverstanden wie er selbst. Diese
Vermutung scheint mir zu kompliziert zu sein, als daß man
sie gelten lassen dürfte.

9. Symp. 4,37. Antisthenes, aufgefordert zu erklären,
weshalb er, der notorisch Arme, behaupten konnte, er sei auf
seinen Reichtum stolz (3, 8), legt seinen Standpunkt dar: der
wahre Reichtum ruhe in der Seele. Alle Geldgierigen seien in
Wirklichkeit krank; denn sie glichen Menschen, die an unstill­
barem Durst und unersättlichem Hunger leiden. Dann heißt es:
~yw OE oü'tw I1EY 1tOna: EXW W~ 116AL~ aO'ta: 'XaL eyw ay 33

) ao'to<;
€upta'Xw. Daß das Ironie ist, zeigt sich gleich im Folgenden;
denn Antisthenes fährt etwa so fort: trotzdem habe ich zu
Essen und zu Trinken, besitze eine Unterkunft und verfüge
über die sonstigen Utensilien eines einfachen Lebens. Diese
dürftigen Dinge stellen gewissermaßen nur die rauhe Außenseite
seiner seelischen Besitztümer dar, und er kann sich (§ 40) mit
Stolz als reichen Mann bezeichnen. Man darf also im ausgeho­
benen Text nicht Richard's Vorschlag oAtya exw (statt 1tOna:

32) 2,12: 0 ouvwv 'tar~ 1tOAEOl (seil. 1tOAEflO~) - 0 'tupavvo~, 2, 13:
ciflq>O't5pou~ - ~XChEPOl, 2, 14: O( OUV6V'tE~ 'tar~ 1tr.lASOl (seil. 1tOAEflOl) - o!
'tupavvOl.

33) So alle Hss., nur der Paris. B (15. Jh.) hat (1.'1 fortgelassen.
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EXW) akzeptieren. Indessen besteht Grund, an der Zuverlässig­
keit der Worte 'XGtl E1W av (Gtu'toc; EOPlO''Xtt» zu zweifeln, die auch
dann nicht verständlicher werden, wenn man der Konjektur
der jungen Hs. B folgt und civ streicht. Was heißt "selbst ich"
(im Gegensatz zu anderen)? Wenn der fingierte Reichtum so
groß wäre, daß ihn der Besitzer ohne Unterstützung eines Ver­
walters nicht übersehen könnte, würde man eher den umge­
kehrten Gedanken erwarten (ich allein schwerlich, vielleicht
meine Diener): dieser Sinn läßt sich jedoch nicht durch die
Worte 'XGtl E1W ausdrücken. Cobet hat, nach oft geübter Methode,
E1W gestrichen. Aber nur der formale Anstoß (E1W neben Gtu't6c;)
verschwand; denn da sich '/tGtl mit Gtu'toc; verbindet. tritt· die
eben angedeutete Schwierigkeit nicht weniger scharf hervor 34).
Auch ließe sich kaum verstehen, welchen Sinn ein spätestens
im Archetypus eingefügtes E1W av gehabt haben sollte. Ich
möchte deshalb die beiden Worte für korrupt halten. Der xeno­
phontische Satz, der von einer mit Schwierigkeiten verbundenen
Suche spricht, er-innert unmittelbar an das Methodenkapitel des
Thukydides (1,22,3): E1tt7tOVWC; OE 'tJ0plO''X'Z'to. Wenn man sich
klarmacht, daß die rechte (geschwungene) Hasta des ersten 'it

zusammen mit L und mit der linken Hasta des zweiten 7t un­
schwer als tt> angesehen werden konnte, während der Abstrich
des zweiten 7t, zusammen mit 0 und v, als ay aufgefaßt wurde,
wird man es für möglich halten, daß Xenophon sagte: Eyw OE
oü'tW p.Ev 7tOAH €XW, WC; \l-OAL<; Gtu'ttX 'XeIl E1tt7tOV(wc;) Gtu'tOC; EOplO''XlJ)
("so daß ich es, auf mich allein angewiesen, nur mit Mühe und
Anstrengung finden kann"). Diese Formulierung bietet oben­
drein den Vorteil, daß sie den Leser zunächst im Unklaren
darüber läßt, ob Antisthenes (ironisch) von den materiellen
oder (ernsthaft) von den seelischen Reichtümern spricht. Die
scheinbare Zweideutigkeit wird im Folgenden sofort beseitigt.
- Zum Gebrauch des Adverbs E1tt7tOVWC; vgl. Mem. 2,1,31
(von den Anhängern der Schlechtigkeit): ... a7t6vwc; \l-EV ),L7tGtpol
oLa VEO't'tJ'tOC; 'tpE<pOP.EVOt, E1tt7tOYWC; OE GtuXI.L'tJpol OttX y~pwc;

mpGlv'tEc;, und Mem. 1, 7,2 (vom &AGt~WV): 7tGlc; oU'X E1tt7tOVWC;
'tE 'XGtl aAuO'L'td,Glc; '/tGtl 'XGt'tGtyEAaO''t(.)c; ßtt;}O'E'tGtt; Siehe auch
Kyrop. 7, 5, 67 (E1tt7tOYt;}'t(7.'t!x).

34) Nur wenn man voraussetzen wollte, Antisthenes spreche von
seinen zahlreichen seelischen Besitztümern, wäre die Wendung W\; !!6Al~

. Gtll1:&. )(Gtt Gtll'tO(; EuplaxtO sinnvoll. Der Zusammenhang berechtigt jedoch nicht
zu einer einseitigen Annahme.
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10. Anab. 1,9,15. Im Epilog auf Kyros heißt es: oü~ Ewpa
z3'iAoY'tx<; 'X.WOUV~UEtV, 1:0U1:ou<; 'X. al &pxono:<; E1tO{Et fj~ 'X.a'tE­
er"(:pscpE'tO xwpa<;, E1tEt'ta o~ 'X.Xt aHot<; owPOt; h{p.a· wa'tE
soa[vEa{l'at 'tou<; l.t€V ciya&o0; ~uoxq.J.ovccr'tchou;, 'tou<; OE 'X.a'X.o,J;
OOUAOU; 'tou'tttlV a;wua&at etyat. Die beste Hs. (C = Par.
graec. 1640, geschrieben 1320) bietet a.;toÜ mit übergeschriebe­
ner Abkürzung für die Silbe cr&at (nach Hude, aat nach Mar­
chant), der junge Parisinus B hat a;toüv (von Brodaeus bevor­
zugt), alle übrigen Zeugen lesen Ii;toücr&at. Die Varianten der
überlieferung deuten darauf hin, daß im Archetypus ein miß­
verständliches Kompendium stand, und da der kontrahierte
Vokal -ou- einhellig erhalten ist, wird man nicht mit Cobet
(und Masqueray) a;tGlY lesen, mag diese Konjektur auch einen
gefälligen Sinn ergeben, noch weniger mit Schenkl a;{())<; iJ[,).
Und da nicht von einem Scheine berichtet wird, sondern von
einer offensichtlichen Tatsache, empfiehlt sich auch die Vulgat­
lesart (cpa{vEcri)-at ...) a;wuatb:t nicht. In unabhängiger Kon­
struktion ließe sich Xenophons Gedanke folgendermaßen aus­
drücken: 01 11SV &ya3'01 tcpx[voY'to &;WUP.EVOl EUOatp.ovscr'ta'tot
dvat, 01 OE 'X.a'X.ot ooü),Ot 'tou'tttlv. In dieser provisorischen Gestalt
hängt der Infinitiv dYOlt von ci;wup.EYOt ab 36), dieses Partizip
von tcpa{yoY'to. Mithin scheint es mir nicht unwahrscheinlich
zu sein, daß Xenophon sagte: (~cr'tE cpa{vEcr{l'at 'tou; p.Ev aya{l'ol);
euoatp.ov~cr't(X'tIjU;, 't01); O€ 'X.x'X/J0; oou),ou·; 'tou'tr'l\I 0:; t 0 U11 Ey 0 u;
e[yxl.

11. Anab. 3,2,17. Xenophon ermutigt die Soldaten in
seiner großen Ansprache an das führerlose Heer (3,2,7 ff.):
vor der Entscheidungsschlacht habe man nur von der unermeß­
lidlen Zahl der Barbaren gewußt, ihre militärischen Schwächen
dagegen noch nicht gekannt. Inzwischen habe man sich mit
ihnen geschlagen und habe festgestellt, daß auch eine vielfältige
übermacht dem griechischen Ansturm nicht standhält (§ 16):
.t! €'tt 6(.l.lV 1tPOcr1j'X.Et 'tou'tou~ cpof3Et'cr&at; Auch möge man den
übertritt des Ariaios und seiner Leute nicht als Nachteil ansehen
(§ 17): p.'Y)oE (.l.Ev-tOt 'tou'to I.J.ElOY o6;'Y)'t~ €X~lV, d 01 t 'X.upetot

35) Sitz. Ber. Wien. Ak. 60,1869,620. Smenkl versteht: "So daß
die wackeren Männer im vollen Genusse des Glückes, die smlemten aber
na c h Ge b ü h r die Sklaven derselben zu sein smeinen."

36) Vgl. Oikon. 6,14: 't( 1tcetS Epya~6f1svOl 'toD,' cI.~lOrnO xaAslo·&CY.l;
- Thuk. 2,81,4: o! ae Xdovs<;; ... a.~lOUf1SVOl uno ,ciiv EXElvlI ij1tElpw'tciiv
11etX1I1Ul'ta:tol slvGtl OlJ'tE s7tsaXfj'/ .'to a'tpet,67ts~()v xa't?'J.aßslv, X(')Vf;"etV'ts<;;
'ts . " s'/()lllaetV usw.
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np6cr&e:v cruv 1Jf1l'V 'ta't'top.e:VOl VUV a.cpea't~')(,aaLY· ['tl yap OU'tOl
')(,a')(,lOV€C;; e:Lcrl 'tWV ucp' 1Jf1WV 1J't't'~f1€vwv, Die meisten Handschriften
bieten e:t oE KUpe:LOl. In B37), F (= Vat. graec. 1335 aus dem
12. Jh.) und auch in C steht cL oE KUpLOl, in der letztgenannten
Handschrift allerdings auf Rasur. Den Spuren der hier getilg­
ten Schrift glaubte Hug die Worte Ö'tl oE 'Apla[ou entnehmen
zu können, und da die erste Hand des Codex C nicht selten
einen besseren Text liefert, nahmen viele der modernen Heraus­
geber diesen Vorschlag in ihren Text auf. Die von Hug in Um­
lauf gesetzte Fassung erweckt jedoch allerlei Bedenken. Die
Konjunktion cl leitet einen Behauptungssatz in hypothetischer
Form ein, und diese Konstruktion ist nach den Verben tfx&e:cr{)'al,
P.€p.;pe:cr·&al, oe:LYOV nole:l'cr&al u. ä. gerechtfertigt, sogar normal.
Sie dürfte auch nach der Wendung "fühlt euch nicht benach­
teiligt" statthaft sein, da diese Worte nichts andere.s besagen als
"ärgert euch nicht". Man würde in unserem Satz dieses e:t einem
Ö'tl sogar dann vorziehen, wenn letzteres als Variante über­
liefert, nicht nur erschlossenwäre 38). Wichtiger ist die Feststellung,
daß die Bezeichnung oE 'Apla[ou von Xenophon sonst nie ge­
braucht wird. Das barbarische Kontingent des Ariaios heißt
1, 10, 1: oE p,Ev p.e:'ta 'Apla[ou, 2,4,2: oE ne:pL 'AplarOV, 3,2,2:
01 ap.cpL 'AplarOV (vgl. auch 3,5, 1), und etwas ausführlicher
2, 4, 9: ~nope:ue:'to OE ')(,at 'AplarO~ 'to Kupou ~ap~apl')(,ov EXWV
cr'tpche:up.a, siehe auch 2, 4, 1: npo~ 'AplarOV ... ')(,aL npo~ 'tou~

cruv he:[vq) (vgl. Madvig a.O. 1,345). Außerdem dürfte Hug
übersehen haben, daß das Partizip 'ta't't0l.Le:vol nicht den Ver­
balbegriff (a.cpe:cr~')(,aaLY) modifiziert, sondern als Apposition
neben dem korrupten Subjekte steht. Da es sich um eine allen
Zuhörern bekannte Größe handelt, ist der Artikel unentbehr­
lich, vgl. 3,2, 2: npo~ 0' ['tl ')(,aL oE ap.cpL 'Aplarov oE np6cr&Ev
aup.l.LaXOl ov'te:~ npooe:ow')(,acrlv 1Jp.ä~. Man findet den Artikel in
der letzten Silbe des Wortes ')(,Upe:LOl wieder. Dessen erster Teil
(')(,Upe:l) läßt sich aber nun verhältnismäßig. leicht emendieren,
wenn man nur berücksichtigt, daß die Endsilbe al durch eine
senkrechte Schlangenlinie angedeutet zu werden pflegte, die sich
mit einem l verwechseln ließ39), während ein n der Minuskel

37) Nach Masqueray, von Hude nicht erwähnt.
38) Zum Pf. nach 1;[ in der oben skizzierten Gruppe hypothetischer

Sätze vgl. Oikon. 5, 11: sf1o! f1sv &lXUf1lXO'tov 1loxl;t I;tVlXL 1;( 'tL<;; SAStJ&I;P0<;;
äV&pW1tob 1) x'tiif1d. 'tL 'totJ'tou 7j1lLOV X€X't'l)'tlXL 1) E1tlI!ZAI;LlX'l ijolw 'tLva. 'tlXtJ't'fj<;;
"I)üP'I)xsv, zum Aor.vgl. Dem. 18,160: lX[OXPOV SO'tLV ... , st syco ~lSV 't<X
EpylX ••• 111t€f1SLvlX, uf1stb os f1"1)1ls 'toub AOYOU<;; . " a:vs~soS·s.

39) Vgl. Gardthausen a.O. 2,335.
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einem 'X. sehr ähnlich wird, sobald die linke Hasta über den
Querstr,ich hinausgeführt ist. Vermutlich schrieb Xenophon:
I.J."/]OE I.LEy'tOl 'wu'to \.l.etOY 06~'I)'ts EXElY, E1 o[ TI s PIJ 'Xl 0 [ np6u­
8·sy UUY ~ I.J.Iy 'tanO\.J.SYOl YUY aqJEu't~xacrty.

12. Mem. 2, 9, 5. Unsorgfältige Ausführung zweier End­
silben dürfte auch diese, mit Konjekturen reichlich bedachte
Stelle verdorben haben: Y0\.l.(uac; OE 0 'ApX€.(j'I)\.l.Oc; anou'tpoCfrfjY
o[ 'tOY Kp('tlJ)Yoc oIxoy \.l.aAa nEpldnEY au'toY' xat EU{}Uc; t'tGlY
uuxocpay'touy'tlJ)Y 'tOY Kp('tlJ)ya aYWp(uxSl nona: \.l.Ey aOl'X.~\.l.a'ta,

Ti:0 AAoUC; 0' EX&pOUc;, 'X.aL npOGSXaAsaa'to El(; o(x'I)Y o"/]\.l.0utay

usw. Die wichtigsten Vorschläge lauten EU{)'Uc; <'tCi)> 'tWY (oder
'tWY <'tCfl>Guxoepay'touY'tlJ)Y ... EYWp(UY.El (Madvig a. O. 1, 358),
eu{l,uc; 'tWY <'tou> uu'X.oepaY'touy'tCJlY . .. aYWp(uxEl Schenkl 40)

und Hude, eö-3'uc; <'tou> 'tWY uuxoqJay'touY'tlJ)Y . . . aYWp(uxel

Gilbert. "Excidit aliquid", bemerkt Marchant, eine Lücke im
späteren Teil des Satzes vermuten Breitenbach-Mücke (6. Aufl.
1889, 262), vermutlich weil der Vossianus V (16. Jh.) vor
npouexaA€.ua'to die Worte a.LrtWy 'tlYa. einschob, und Gigon
schließlich sagt im Kommentar (2. Band, 1956, 186, Anm. 116):
"Eine evidente Besserung der leichten Textverderbnis ist nicht
zu geben; der Sinn ist klar."

Es handelt sich .im vorliegenden Zusammenhang nur um
einen einzigen Sykophanten (. , . EY 1,] au'toy EDEL xplihjyal . , . 6
os UUYElDWc; atl'tij> nOAAa), auf den Archedemos sich stürzt,
sobald jener seine unsaubere Tätigkeit aufnimmt. Das Adverb
EU{}Uc; gehört also zum Praedikat. Zwischen den gesperrten
Gliedern (EUl}uc; ... aywp(uXSt) kann aber kaum etwas an-

. deres stehen als ein Genetivus absolutus, in welchem die Aktion
des Gegners, also der Anlaß für das Eingreifen des Archede­
mos, angedeutet sein müßte. Man lese: xat EÖ{)'Uc; 'tou uuxoepay­
'tOUY1:0c; 1:0'1 Kpt'tlJ)ya aywp[uxet usw. Das Verständnis des Kolons
bereitet nur deshalb eine kleine Schwierigkeit, weil Xenophon,
bestrebt das Adverb eö{}'uc; an den Satzanfang zu stellen, das
Indefinitpronomen nicht dort setzte, wo man es nachdem
Wackernagel'schen Gesetz erwartet 41), also nicht sagte: xat
1:tyOc; UUXoepo:y'tOUY'tOc;.,. eu{}uc; aYWptUXEL Aber wie schon
Wackernagel selbst hervorhob, bieten bereits die klassischen

40) Sitz. Ber. Ak. Wien 80,1875,166 f.
41) Vgl. Wackernagel, KI. Sehr. 1,36.
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Prosaiker (vor allem Thukydides) die enklitischen Formen des
Pronomens oft in recht beliebiger Stellung 42).

13. Hell. 3,.5,16. Athen beschließt im Jahre 395, den
Thebanern zu helfen. 8pacrußouAOC:: OE a1to'KpLVaIlEvoc:: 't0 ljJ1j­
<PlcrllGt 'KGtL 'toü'to eVEOEl'KVU'tO, O'tl a'tElXlcr'tOU 'tOÜ llElPGtlG>c::
ov'toc:: öllwc:: 1tGtPGt'KlVOuVEUcrOlEV Xcipl'tGt Gt~rco(c:: a1tOOoüVGtl Ild­
~ovGt 1j naßov. Xenophon kennt an anderen Stellen nur den
regulären Akkusativ XcipLV. Cobet wollte deshalb diese Form
auch an unserer. Stelle einsetzen. Jedoch bemerkte Gautier
hierzu (a.O. 73): "Cet aeeusatif, signale eomme hellenistique
par Moeris [seil. 213,23 Bk.], est en effet atteste dans quel­
ques inseriptions hellenistiques, cf. Dittenberger Syll. vol. III
p. 232 43). D' ailleurs la forme XaplV, de m~me qu'elle est tres
frequente dans Xenophon, n'a pas eesse dans la koine d'~tre la
forme la plus usuelle; cf. Mayser p. 271 [seil. Gramm. der
griech. Pap. Bd. 1,1923,271 f.]." Passender hätte man auf
Herodot verweisen können, in dessen Sprache der Akkusativ
Xcipl'tGt begegnet (6,41, 3: Xcipl'tGt IlEycih)v 'KGt'tGt{}1jcrEcr·&Cl::l. 9, 107,
3). Trotzdem wird man sich nur ungern entschließen, in einer
bei Xenophon häufig wiederkehrenden Wendung an einer ein­
zigenStelleeine unattische 44) Formzuzulassen, zumal hier Worte
eines athenischen Politikers wiedergegeben werden. Indessen
läßt sich die Anomalie durch einen m. E. ganz geringfüg.igen
Eingriff beseitigen. Man vergleiche Hell. 4, 1, 33 (Pharnabazos
spricht): ... U\.1.elC:: OE olM~a'tE t.1.E, Ö1twc:: 'tGtü't' ecr'tLV clvopG>v
emcr'tGtIlEvWV Xcipl'tGtc:: a1tOOlooVGtl, auch 6, 5, 44 (aus der Rede des
Phliasiers Prokles): ... OU'tOl 'KaL U\.1.(V alcrxuvolv't' 0:',1 1.1.·~ a1tOOl-

42) A.O. 35. - Zur selteneren Form 'tou bei Xenophon vgl. etwa
Mem. 1,6,6 (IlaAJ"ov 'tou) oder Kyneg. 13,17 (Ono {hlöj'l 'tou); ferner
Madvig a.O. 1,344 zu Anab. 1,5,11.

43) Beispiele in der dritten Auflage: Nr. 674,18 (aus dem Jahre
139 v. Chr.); 705,9 und 55 (112 v. Chr.); 764,3 und 7 (45 v. Chr.). Vgl.
auch Epigr. Graeca 845,4 Kaib. (3.J2.Jh.): 'tEAElV XdPl'tCX (am Versende).

44) Vgl. Meisterhans-·Schwyzer, Gramm. d. att. Inschr. § 50, 1 (S.129):
"Xdpl(; hat im Akk. XdpLV, die Form XdPL'tCX gehört der Poesie an" ­
vielleicht aber nicht einmal der Xenophon bekannten klassischen Poesie;
denn die beiden euripideischen Belege (Eur. EI. 61 XdPl'tCX 'tl&EIlsv''':
'tl&EIlEv'rj XdPlV Camper, und Hel. 1378 XdPl'tCX Cl'!) auvE'X1tOVWV: 01j&EV
E'X1tOVWV XaPlV Herwerden) sind suspekt.
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ODV'tEC xapl'tac 45). Ich möchte deshalb vorschlagen, auch in Hell.
3, 5, 16 den Plural zu wählen und dem Satz folgende Form
zu geben: xal 'tou'to EVEOE{XVU'tO, Ö'tl . . . 1tapaXlYOUvEucrolEY
Xapl'tCl( C> iXU'tOtc a1tOOOUYiXl (.1Elt;:OV iX( c> 1) Haßov. Der Fehler
dürfte frühestens im byzantinischen Archetypus entstanden sein.

14. Weitaus größere Schwierigkeiten macht die Interpre­
tation des Satzes Hell. 3, 5, 2. Im Jahre 395 versucht der Satrap
Tithraustes, um Agesilaos zum Rückzug aus Asien zu veran­
lassen, eine Koalition gegen Sparta zustandezubringen. Seine
Gesandten bieten Geld in Theben, Korinth und Argos an, je­
weils mit Erfolg. 'AlhjviXtol Og xiXl OU (.1E'tiXAiXßDV'tEC 'toU'tOU 'tou
xpucr{ou Ö(.1WC 1tpD&U(.10l ~criXV e:1c 'tov 1tDAE(.10V, VO(.1{t;:oY'tEC t 'tE
iXU'tWY apxEcr&iXl. Die Verbesserungsvorschläge sind zahlreich,
zerfallen jedoch, soweit sie mir bekannt geworden sind, nur in
zwei Gruppen. Deren eine fußt auf einem Einfall Löwenklau's,
der folgendermaßen schreiben wollte: EVD(.1lt;:DV 'tE au'twv (oder
v0(.1{t;:OY'tEC y' eiXU'tWY nach Hude's Angabe) 'to apXEcr&iXl, das
heißt "putabant suas partes esse bellum auspicari". Die andere
Gruppe schließt sich einer Emendation Schneider's an: vo(.1{­
t;:OV'tEC iXU'tWY 'tO apXELY, "weil sie glaubten, daß es ihnen
gebühre zu herrschen 46)". Gegen diesen Vorschlag wandte Brei­
tenbach, wie ich meine mit Recht, ein (Kommentar Band 2,
BIn. 1874,72): "Dann würde man aber ... eine Motivierung
vermissen, weshalb die Athener nicht die Leitung des Krieges
in die Hand nehmen." Und ähnliche Bedenken gelten auch
gegenüber der erstgenannten Konjektur. Breitenbach selbst
meinte, der Autor müsse geschrieben haben: EVD(.1lt;:OV oe (ouX>
iXO'tWY aPXEcr&iXl, "nur glaubten sie (bei aller Bereitwilligkeit
zum Kriege), es sei (unter gegenwärtigen Umständen) nicht
ihre Sache, damit anzufangen". Vermutlich hätte Xenophon
jedoch, um diesen Gedanken auszudrücken, die Begriffe OU
(.1E'tiXAiXßDV'tEC und 1tp6&U(.10l ~cray miteinander vertauscht (etwa:
"obwohl sie bereitwillig waren, nahmen sie nichts von jenem
Gelde"). Die tradierte Form des Hauptsatzes verlangt aber,
daß der vorherrschende Begriff (ö(.1WC 1tp6l)·Up.Ol ~criXY) erklärt

45) Vgl. auch Ages. 4,2-4 (xci.pn<:t<; a.1toa1:epelv, a1tOOlOOVal xci.pn<:t<;,
Xci.Pl1:<:t<; ... x<:tp1tOua&<:tl, E1tlOAel 1:&<; Xci.Pl1:<:t<;), ferner Symp. 4,3 (a.1tOÖlÖO<:talV
'" Xci.Pl1:<:t<;)j eh. Habicht, Sam. Volksbeschlüsse (Ath. Mitt. 72,1957) 189
(Nr. 22,23). 191 (Nr. 23, 26). 218 (Nr. 57,23).

46) Danach vOI~((;OV1:2<; <:tll1:WV 1:0 d.PXElV eJ:v<:tl Laves, VOI1(~oV1:e<; <:tllnliv
1:1)'1 apX1)v äaea&<:tl Liebhold, '10111(;0'11:5<; ye <:tu 1:1)'1 .xpX1j'1 x1:ijaea&<:tl Simon.
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werde, nicht nur, weil dieser in der weiteren Darstellung wirk~

sam ist, sondern auch deshalb, weil der Leser erfahren muß,
weshalb die schwebende Angelegenheit mit dem Verzicht auf
das persische Geld für Athen nicht erledigt ist. Ich greife auf
die Interpretation des Morus (1778) zurück, von der Schneider
Folgendes berichtet: "Contra Morus quaedam excidisse putat,
quae efficerent hune sensum: quod existimabant, indignum se
esse, sub aliorum esse imperio, scilicet Lacedaemoniorum. Recte!
Igitur fortasse inserendum aya~LOY." Dieser Gedanke werde
in § 10 wieder aufgenommen oder wenigstens vorausgesetzt:
'X.al p:YjY Ö'tl llEY, w ayope<; 'AO''Y/yarOl, ~oUAOlcr{l·' C/..y 't1)Y apX1)Y
Y/Y npo'tepoy hEx't·lJcr{l·z aYO:Aa~e[y nay'te<; emcr'ta lle3'a' 'tou'to
OE mll<; ll!iHoy d'X.o<; yeYEcr&al 'lj d au'tol 'tOr<; U,.' hdy()Y
aOl'x.oup.EYOl<; ~o'Y/{)'or'ts; Schneider griff freilich Morus' An­
regung nicht auf, sondern wählte ("brevior ratio emendandi")
die oben mitgeteilte Textform. Nur Sturz (Lex. Xenoph. 1,428)
schreibt ihm die Konjektur YOllit;;oy'ter, au'twy ay6.~LOY 'tO ap­
xecr{)'al zu, wobei nicht nur ergänzt, sondern auch umgestellt
werden muß. Um eine einleuchtendere Lösung zu finden, ver­
gleiche ich zunächst zwei Stellen der Kyropaideia. Im 5. Buch
(4, 14) liest man: älla OE npocr'ijre r.al.LnoHo:, lt>cr'te ... ~Sya~S­

a3'al 7t!iy 'tO cr'tpx'twl.La a~iw<; 'tGIY 'X.a),ll><; 7tS7tOl'IJIlEYWY 'X. 0:1 'X.aAw<;
aUI.L~6:Y'O(llV, und 7,3, 11 heißt es: aHa 'X.al 'tO lw'ijlla ,.OnOl
Xl~crOU<JlY ei!;illl<; 111.L(iw. Das Adverb eiya;iw<; begegnet 5,5,8:
EI.Lau'toy I.LEV 6pw OÜ'Oh) 'to:nSlYlll<; 'Xo:t &'ya!;iw<; EAaUYOY'ta. Unter
Berücksichtigung dieser Zeugnisse möchte ich vorschlagen, in
Hell. 3,5,2 zu schreiben: ÖP.lllr, 7tpo&ul.LOl fjcray d<; 'tOY ,.OASP.OV,
YOI.Lit;;oY'tE<; y' €O:U'tlllY (Leoncl.: 'ts au'twv codd.) <aya~tlj)<;> ap­
XscrO'al ("weil sie meinten, in einer ihrer unwürdigen Weise be­
herrscht zu werden"). Man könnte einwenden, daß sich a~lO<;

mit persönlichem Objekt bei Xenophon nicht findet. Doch darf
man wohl, um die empfohlene Konstruktion zu rechtfertigen,
auf bekannte Formulierungen der klassischen Historiker verwei­
sen, etwa auf Hdt. 1, 107,2 (M1jowy llEv 'twy €wu'tou ei~iwy

OUÖeYl OlOOr rUyar'X.a) und auf 9,72,2 (... 'Y.a1 Ö'tl OUOEY €a'Oi
o[ ei7toÖeoEYI.LEyOY €pYOy €wu'Oou a~LOY 7tpo{)·UP.SUI.1EyOU eir.OOE­
~acr,O'O:l) oder auch auf Thuk. 2,71,2 ('ApXioO:I.LZ 'X.at Aa'Xs­
oalllOYLOl, ou oi'Xala 7tOter'tE OUo' a~ta othe up.Gw oths na'tEpWY WY
Ea'te) und auf 6,40,2 (11 yap 7tO),l<; fJos ... o:'lluve['tat au'tou: a~iw<;
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atrc'ije;) 47). In Ansehung dieser Belege scheint 'mir der eben mit­
geteilte Vorschlag angemessener zu sein als eine paläographisch
weiter abliegende Konjektur folgender Art: vO!L[~one:e; OlJ'X,
a.~[(l)C; (oder Oll ?taAWe;) apXE:cr{}at, wobei man voraussetzen
müßte, daß die Negation durch Kompendium wiedergegeben
und so nachlässig geschrieben worden wäre, daß dieses mit 1:
verwechselt werden konnte. Wie man hierüber auch urteilen
mag, eines ist gewiß: nur wenn man apXe:cr{}at als Passivum
auffaßt, läßt sich die jedenfalls nach YOI1[C(,) ganz ungewöhnliche
Ellipse des Infinitivs e:[vat 'nehen possessivem Genetiv vermei­
den 48).

15. Zum Schluß möchte ich zwei Stellen des xenophonti­
schen Geschichtswerkes besprechen, deren Schwierigkeiten zwar
von den Interpreten erkannt, jedoch von den neueren Heraus­
gebern nicht immer überzeugend behandelt worden sind.

a) Die kritischen Augenblicke der Schlacht bei Leuktra
faßt Xenophon in folgendem Satze zusammen (6,4, 14): ~7te:l
l.LenOt a.7te{}ave: /le:[v(J)v 'te: 6 7toAel.Lapxoe: ?tat 1;cpoop[ac.: 'twv m:pt
oal1ooÜ:Y ?tat KAE:tfwufLO( 6 u[öc.: alJ'tOu, ?tat oE t ft€V L7t7tot
?tQ'.t o[ crul1cpope:Tc; 'tou 7tOAqtapxOu 'X.aAoul1E:VOt 0'1. 'te: anOt {l7tO
'tau ÖXAOU (!J{}OU!LE:VOt a.ve:xwpouv, Ol O€ 'tou e:U(JJYUI10U I5Y'te:c;
'tWY Aa?te:oaq..LOY[(J)Y, tbe; EWP('W 't0 ÖE:~tOY (lJ{l·oUI.LE:YOY, ~yhAtyay.

Hude hat Madvig's Konjektur 01 !LEYt7t7tot ohne Bedenken in
den Text aufgenommen, was sein bedeutender Landsmann
schwerlich gutgeheißen hätte. Madvig schreibt (a.O. 1,342):
"Ibd. § 14 in his: o[ I1€Y L7t7tOt latere videtur altera vox aeque

, rara et ignota atque crul1cpope:Tt:, fortasse ipsum o[ l.LeYt7t7tot." Es
gibt für das erschlossene Wort, dessen Bedeutung ganz dunkel
bleibt, keinen Beleg, soweit ich sehe, auch auf Inschriften nicht.
Man sollte also v'ersuchen, auf anderem Wege zum Ziele zu
kommen.

Der Leser der Hellenika weiß sehr genau, wo Kleonymos
fällt; denn ihm wurde im 5. Buch (4, 33) gesagt: ... Mt ~y
Ae:u?t'tpote; 7t p 0 't 0 u ßa cr t Ae(J) e; I.L a X6 fJ. e: Y0 c; cr'JY /le:[Y(l)Yt 'ti:>
7tOAE:!L&pXL:) 'tptC; 7tE:crWY 7tp(j')'toe; 't(,)y 7tOAt't(,)y ~Y l·dcrOtt: 'toTe: 7tOAE:ft[otc:

47) Siehe ferner auch Thuk. 4,95,3. 1,86, 5. - Mit 6,40,2 vgl.
Xen. Vect. 4,14 'dj\; I!SV'tol 7t6hOl~ 7tavo ä;lOV:!-cr:ol'etcretl 'to et1cr&<Y.VOI'SV·(,·/
... I.l·~ J.lll!ELcr&Cll.

48) Hude z. B. nimmt diese Ellipse hin. Sein Text lautet '/Olli~O'l'tE~

"(' ~Clu'tüiv äPXEcr&cr.l, und soll offenbar übersetzt werden: "... da sie
glaubten, es sei ihre Pflicht anzufangen."
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a1tE&ave. Kleonymos stirbt also als Angehöriger jener Elite­
truppe, die den König deckte. Nur die Besten und Tapfersten
wurden für sie ausgewählt 49). Ihre amtliche Bezeichnung ist
uns aus zwei Bemerkungen der großen Historiker des 5. Jahr­
hunderts gut bekannt. Herodot nennt sie 8, 124,3 (1tpOE1t€tJ-ljJav
ci1tloV'ta 'tpt'fjXOcrLOt ~1tap'tt'Y)'tE(t)V AOY&O€C, ou'tOt oYm:p 11t'1~EEC

xaMov"tat) und Thukydides im 5. Buch (72,4): ... 1,)1t€P 6
ßacrtA€UC 'Ayte 1jv xat 1t€pt au'tov 01 'tptaxocrtot 11t1t'i)c xaAou­
p.€VOL. Diese jungen Spartaner hießen zwar "Reiter", dienten
aber, als königliche Leibgarde, gewöhnlich zu Fuß (vgl. Steup
zu Thuk. a.O.) 50). Wer sich bei Lektüre der xenophontischen
Schlachtbeschreibung der aus dem 5. Buch der Hellenika zitier­
ten Bemerkung erinnert, kann kaum daran zweifeln, daß sich
hinter den Buchstaben \.L€VL1t1tOL die Bezeichnung für jene Elite­
truppe verbirgt (vgl. auch Breitenbach z. St., a.O. 141). Schon
Stephanus scheint an Herodot und Thukydides gedacht zu
haben, als er tJ-EV 11t1t€IC konjizierte. Offenbar scheute man sich
jedoch, seinen Vorschlag zu akzeptieren, vielleicht weil man
meinte, er habe die spartanische Reiterei nennen wollen, deren
Schicksal Xenophon bereits im vorangehenden Paragraphen
berichtet hatte. Immerhin ist es wahrscheinlicher, daß die Her­
ausgeber die von Stephanus geduldete Wortstellung beanstan­
deten; denn die vor 01 tJ-EV stehende Partikel xat verbindet ein
erstes Glied mit den gleich danach genannten Größen (xat 01
ILEV 11t1t€IC 01 xat crutJ-epopetc ... oY "t€ anOL) 51), während tJ-EV
erst im zweiten Teil des Hauptsatzes aufgenommen würde:
01 OE 'toD €U(J.lVU~LOU ov't€C ... EvExAwav. Da es keine vergleich-

49) Vgl. Xen. Lac. 13,7; Plut. Lyk. 22,7: SXlOpEL ö' 0 ßOCOLAEl>~ ~1t!

'tOl>~ 1'OAEI1{01l~ "XWV I1E&' €OCll'tOU ('t0l>1;> O'tECPOCV/'t7jV dyoovoc VE·/LX'YjXO'tOC"
Siehe ebendort § 8 (ein Spartaner, der in Olympia siegte, antwortete auf
die Frage, welme Vorteile ihm der Sieg einbringe: 1'PO 'tOU ßOCOLAEOlI; 'tE'tOCr­
11EVO~ 110CXOUl1OCL 'tOLl; 1'OAEI1/0L<;;).

50) A. Bauer, Die griech. Altertümer (I. Müllers Handbum 4,1),
Nördlingen 1887,244: "Herodot (VI 56) erwähnt ferner eine Leibwache
von 100 Auserlesenen (AoyciöEI;), die dem König beigegeben waren; später
erscheinen die dreihundert sogenannten Ritter ([1'1'ELC;;), die zu Fuß dienten,
in dieser Eigenschaft ... ; ihr Name weist in eine Zeit zurück, da die Vor­
nehmen zu Pferde dienten." Vgl. ferner Kromayer-Veirh, Heerwesen und
KriegfÜhrung der Griechen und Römer, München 1928, 34; J. Woher in
Kromayer, Ant. Schlachtfelder Bd.4 (BIn. 1924-1931), 315: "Der Stoß
der Thebaner traf die Stelle, wo der König selbst in der Mitte seiner
auserlesenen Smar von Offizieren und Rittern stand."

51) Zum Gebraum von 'ts nach vorangehendem 'Y.lXi - 'l.Gtl vgl.
Denniston, Gr. Part.! (1954) 500.



Textkritische Bemerkungen zu Xenophon 167

bare Konstruktion zu geben scheint, müßte man das vor o[ l.lEy

stehende 'X,ct.t streimen. Ich halte es jedom für rimtiger, (.lEy als
irrige Auflösung des Zahlzeichens 't' (= 'tpla'X,6alol) anzu­
sehen 52) und den von Herodot, besonders aber von Thukydi­
des gebotenen Terminus auch in den Xenophontext einzuführen.
Der Satz würde dann lauten: 'X,at o[ 'tpla'X,6alOl bmEtc 'X,at o[
aup.q>0pEtc 'tOO 1tOAep.apxou 'X.aAoup.eYOl o~ 'tE aHol, 01tO 'tou
öXAOU lb&OUP.EYOl, cXyexwPOUY.

(b) Hell. 6,4,23. Nach ihrem Sieg bei Leuktra wollen die
Thebaner, zusammen mit J ason von Pherai, den Vernichtungs­
smlag gegen die Reste des spartanischen Heeres führen. Jason
jedoch rät ab: OUX 6PcX'tE, Eq>1j, Ö'tl 'X,at op.dc, E1tel EY cXyaY'X,'Q
eYEy€cr-3'e, hpa't1jaa't€; olea-&al OUY XP'~ 'X,at Aa'X,eöalp.OYlOUC IXY,
el cXyay'X,a~OlY'to hyEYEa{}'al 'tou siiY, cX1tOY01j{}'EY't!:tC olap.axe­
aD-al. Nur Hatzfeld, der Herausgeber der Hellenika in der
Collection Bude, ließ den Wortlaut unangetastet und übersetzte:
"Ne voyez-vous pas, disait-il, que vous-m&mes c'est quand vous
avez ete dans la detresse que vous avez remporte Ja vietoire?
Vous devez done penser que les Laeedemoniens a leur tour,
s'ils n'avaient plus qu' amourir, eombattraient en desesperes. "
Marchant bezeichnete den Infinitiv hyeYEa&!:tl als korrupt, und
Hude schied ihn mit Madvig aus, indem er folgendermaßen
interpungierte: el cXyay'X,a~OlY'to, 'toO ~iiY cX'Jt()Y01j{}'EY'tac olap.a­
xea&al. Die Konstruktion des Verbs cX1tOYOEop.al mit Genitiv
ist freilich im klassischen Griemisch nicht nachweisbar. Aber
Madvig erklärte (a.O. 1,342): ,,'A1tOYOEtcr{)·a.l eum genetivo eon­
struitur ut cX1t0YlyYt~cr'X,W apud Lysiam; est enim p.'1j cXY'tExecr&al
p.1jöe q>€lÖ€a&a( 53)." Immerhin kann man sich nicht erklären,
welme überlegung einen Interpolator veranlaßt haben sollte,
ausgerechnet den schwerverständlichen Infinitiv hY€YEa&al ein­
zuschwärzen, der nichts erklärt und die Konstruktion nicht
zu glätten vermag. Man könnte, wenn man den überlieferten
Worten nicht traut, die Schwierigkeit mit einfacheren Mitteln
beseitigen, indem man schreibt: €1 cXyay'X.a~olY'to, E'it d Y€a& al
'tou ~iiY cX'itOYO'I)&EY'tac olap.aXEa{}-al (man vergleiche Isokr. 4, 87:
oü'tw crq>6op' 1)1telX{)'1jaay o[ p.ey P.€'tacrX€ty 'tWY 'X,lYOUYWY ...).
Jedoch diese Konjektur wäre falsch, ganz abgesehen davon,

52) Die Partikel 11EV wird oft nur als 11 mit Akut oder wagerechtem
Strich dargestellt, vgl. Gardthausen a.O. 2,329 und 348.

53) Dindorf vollends hat die ganze Wendung exyEVEOll-Ot.L 'tou l;ij'l
entfernen wollen. Weitere Konjekturen bei Sauppe, Bd. 4, Praef. XLIII.
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daß Xenophon die Konstruktion des Verbs €.1tElyeaD·at mit
Infinitiv nicht kennt. In der Tat ist Madvigs vornehmster Ein­
wand gegen die tradierte Wendung unbegründet. Er beginnt
seine Interpretation mit folgender Behauptung: "Non Graecum
Exy[yvea{}'at 'wu ~'ijv pro cmoy[yvea{}'at (sine 'tou ~'ljv) et ridi­
culum, qui mori cogantur, cum desperatione pugnaturos." Man
kann aber die Aussage, ein Heer kämpfe verzweifelt, wenn es
von einem Gegner angegriffen wird, der es vernichten will,
schlechterdings nicht als lächerlid1 bezeichnen 54). Befremd­
lich ist nur die Wendung EXYEV€aD'at 'tou ~'ijv. Sie wirkt frostig
und erweckt den Verdacht des Philologen, weil er sie anderen­
orts nicht wiederfindet. Barocke Umschreibungen dieser Art
sind jedoch bei Xenophon nicht vereinzelt, und schon Schacht
hat sie (a.O. 14) richtig eingeordnet; wenn er sie als "species
generis dicendi frigidi", als "frequentatio verborum" oder als
"circuitus exempla ... , quae c'onsilio et studio ornandi parata
esse videntur" bezeichnete. Er nennt u. a. folgende Beispiele:
Kyrop. 4, 2, 40 (an' au'tIX mx.V'ta vuv a')q.La~Et E1ttI.LEAE[ac: 00:0­
\lEva statt \.LaAta'ta ozr'tat); 6,4,6 (y'ijv E1tt€aaa·D·at statt 'taepi'/vat);
8, 7, 14 «(.L"IJoa(.Lo{}·Ev 1tpO'tEpOV apxou fJ am) 'tou 01.Lo&EV YEVO(.L€VOU
statt ,ho 'tou aOEAepOU). Diese Ausdrücke sind der in unserem
Satze gewählten Wendung durchaus vergleichbar. Es empfiehlt
sich, dessen überlieferte Form als xenophontisch anzuerkennen.

Hamburg Hartrnut Erbse

STUDIA IN PHOTIUM

Photius Bibi. cod. 223

p. 208 b 12 sq. (Bekker) Diodorus Tarsen'sis in libro m:pL
ElI.Lapl.L€V'f/; doctrinam astrologorum impugnavit. quo ex libro
iam deperdito Photius in BibI. cod. 223 excerpta amplissima
servavit. legit Diodorum in famoso itinere quo tot antiquorum

54) Breitenbach (a.O. 3,1876,146) macht mit Recht darauf aufmerk­
sam, daß die Worte ~ltye:veo3'cxl 'tou ~ii" den volleren Gedanken Yj y.pa-.:1jOCl.l
1/ eltye:veaa'CXl 'toll l;:'~v vertreten.




